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Mann versuchte, Frau
sexuell zu belästigen
Ein unbekannter Täter hat am
Donnerstag versucht, eine Frau zu
missbrauchen. Die 19-Jährige war
um 11.20 Uhr auf einem Waldweg
zwischen Bautzner- und Fisch-
hausstraße unterwegs, als sie der
Mann an der Schulter packte und
eindeutige Bemerkungen machte.
Die Frau setzte sich sofort zur Wehr
und konnte flüchten. Die Polizei
sucht Zeugen. Der Gesuchte ist En-
de 20 und etwa 1,80 Meter groß.
Hinweise an 1 4 83 22 33. (lex)

Staus im Dresdner Norden
nach Unfall auf der A 4
Die Autobahn A 4 war am Freitag-
mittag zwischen den Anschlussstel-
len Flughafen und Hermsdorf Rich-
tung Görlitz für eine Stunde voll ge-
sperrt. Ein Renault-Fahrer war
nach dem Zusammenprall mit der
Leitplanke ins Schleudern gekom-
men. Er wurde verletzt. Es kam zu
Staus im Norden der Stadt. (lex)

EC-Kartenbetrüger von
Ladendetektiv gestellt
Ein Ladendetektiv hat bereits am
Mittwoch einen Betrüger zur Stre-
cke gebracht. Er rief die Polizei und
verfolgte einen Mann, der in einem
Baumarkt auf der Dohnaer Straße
mangels Konto-Deckung seine
1 300-Euro-Rechnung nicht zahlen
konnte. Auf der Kesselsdorfer Stra-
ße nahm die Polizei den Täter fest.
Der 33-jährige Italiener hatte unter
falschen Daten mehrere Konten er-
öffnet, gezielt in Baumärkten ein-
gekauft und mehr als 10 000 Euro
Schaden verursacht. Er sitzt jetzt in
Untersuchungshaft. (lex)

P O L I Z E I B E R I C H T

Der Ausländerrat Dresden und das
Fanprojekt des DSC veranstalten
ein gegen Rassismus und Gewalt
gerichtetes Fußballturnier. Zur
mittlerweile achten Auflage des Go-
mondai-Cups haben sich 16 Teams
gemeldet, darunter die Elf des FC
Landtag, die Auswahl der Polizeidi-
rektion Dresden sowie Mannschaf-
ten mit afrikanischen, russischen
und vietnamesischen Spielern.

Das Turnier wird am Sonntag um
14 Uhr im Heinz-Steyer-Stadion
von der städtischen Ausländerbe-
auftragten Marita Schieferdecker-
Adolph eröffnet. Im Rahmenpro-
gramm sind Ausstelungen über das
Gedenken an Jorge Gomondai zu
sehen. Der in Dresden lebende Mo-
sambikaner starb vor 17 Jahren an
den Folgen eines rassistisch moti-
vierten Übergriffs. Das Turnier, zu
dem auch ein Kinderprogramm mit
Hüpfburg und Torwandschießen
zählen, ist Teil der alljährlichen Go-
mondai-Gedenkwoche, die am
Montag begann. Das Areal zwi-
schen dem Albertplatz und der
Hauptstraße hat die Stadt im ver-
gangenen Jahr nach dem Afrikaner
benannt. (SZ/ale)

Fanprojekt
veranstaltet

Gomondai-Cup

Junge Union kritisiert
SPD-Kandidat Peter Lames
Im OB-Wahlkampf wird der Ton
schärfer. Der CDU-Nachwuchs griff
am Freitag den SPD-Kandidaten
Peter Lames an. Dieser habe acht
Wochen vor der Wahl noch kein
Programm, kritisierte der Chef der
Jungen Union, Matthias Heldt.
„Wer ernsthaft als Oberbürgermeis-
ter antritt und etwas bewegen will,
muss dafür ein Gesamtkonzept zur
Wahl stellen.“ Lames sagte, er wer-
de das Programm im April der Öf-
fentlichkeit präsentieren. (SZ/ale)

Dresdner Nachfrage-Portal
sucht weitere Anbieter
Dem neuen Nachfrage-Portal De-
mandR.com fehlen noch Anbieter
von Produkten und Dienstleistun-
gen. Derzeit würden Suchanfragen
überwiegen, teilt DemandR-Erfin-
der Ulf Kossol mit. Mit dem Portal
will der Existenzgründer Geschäfte
via Internet leichter machen. (SZ)
@ www.demandr.com

Benefizkonzert für
krebskranke Kinder
Am Freitagabend veranstaltete der
Sonnenstrahl e. V. in der Kreuzkir-
che das 10. Benefizkonzert zu dem
2 500 Gäste kamen. Es wurden
37 000 Euro gespendet, soviel wie
noch zu keinem der vorherigen
Konzerte. Das Geld kommt den
krebskranken Kindern und ihren
Familien zugute, die der Sonnen-
strahl-Verein betreut. (SZ)

Landeselternrat lädt
zu Schultagung ein
Unter dem Motto „Individuelle
Förderung in der Schule“ lädt der
sächsische Landeselternrat am 19.
April zu einer Tagung in das Ro-
main-Rolland-Gymnasium, Wein-
traubenstraße ein. Themen sind
das Aufmerksamkeitsdefizit, Legas-
thenie, Dyskalkulie und Hochbega-
bung. 1 5 63 47 32. (SZ)

N O T I E R T

ein, er weiß nun wirklich nicht
mehr, was er in der Landes-

hauptstadt zu erledigen hatte. Her-
bert Zapf, Direktor des Amtsge-
richts Riesa, holperte eines Abends
im Juli 2007 mit seinem Mercedes
über das hässliche Kopfsteinpflas-
ter auf der Stauffenbergallee. Just
der Straße, die einmal direkt zur
Waldschlößchenbrücke führen soll,

beziehungsweise in den gleichna-
migen Tunnel, je nachdem wie der
Streit um Brücke und Weltkulturer-
be einmal enden wird.

Auch Zapf hat jetzt mittelbar et-
was damit zu tun. Sein Pech war,
dass er auf dem Pflaster geblitzt
wurde und – nach Abzug aller Tole-
ranzen – mindestens 56 statt der er-
laubten 30 Sachen auf dem Tacho
gehabt haben soll. Drauf stehen ne-
ben drei Punkten im Verkehrssün-
derzentralregister zu Flensburg
auch 60 Euro Bußgeld. Da sich der
Richter aber nicht mehr erinnern
konnte, an dieser Stelle so schnell
gefahren zu sein, ließ der 48-Jährige
das Knöllchen nun richterlich prü-
fen. Seine Verhandlung hat am
Freitag am Amtsgericht Dresden
stattgefunden.

Um es gleich zu sagen: Zapf ist
nach wenigen Minuten mit einem
blauen Auge davongekommen. Um
das zu verstehen, muss jedoch wie-
der vom Bau der Brücke berichtet
werden. Denn wegen fortgeschrit-
tener Erdbewegungen entlang der
Stauffenbergallee im Herbst war
der Verkehrsgutachter nicht mehr
in der Lage, den Standort des Mess-
fahrzeugs exakt zu rekonstruieren,
von dem der rasende Richter ge-
blitzt wurde. Daher konnte der Ex-
perte die Messung an sich nicht
mehr überprüfen.

Für Richterin Reincke-Voß war
das ausschlaggebend dafür, die
Fehlertoleranz nun, sagen wir, ein
wenig großzügiger zu unterstellen.
Das hatte zur Folge, dass Richter
Zapf mit einem Knöllchen von
50 Euro und nur noch einem Punkt
aus der Sache herauskam.

N

Rasender
Richter

Auch der Direktor eines
Amtsgerichts ist nicht
davor gefeit, geblitzt zu
werden. Doch ihm half die
Waldschlößchenbrücke.

@ gerichtsreporter@sz-online.de

Der SZ-
Gerichts-

report
Alexander
Schneider

s ist ein merkwürdiges Bild.
Sabine Ball packt ihr Kissen
aus und setzt sich damit auf

die Mauer vor der „Scheune“. Diese
meterlange Mauer an der Neustäd-
ter Alaunstraße fällt vor allem am
Wochenende und besonders in den
warmen Monaten dadurch negativ
auf, dass hier Punks pöbeln, Gruftis
betteln und andere Krawallmacher
einfach nur laut sind.

Schönes Leben mit Riss
Und ausgerechnet zu diesen, für
viele Dresdner doch recht unange-
nehmen Zeitgenossen setzt sich die
82-Jährige. In ihrem blauen Kleid
mit weißer Bluse und roter An-
steckrose sieht sie ein wenig aus
wie eine Nonne. Sie ist nie einem
Orden beigetreten. Eine besondere
Verbindung zu Gott hat sie den-
noch.

Das zeigte sich jedoch erst spät in
ihrem Leben. Zunächst wanderte
sie nach Amerika aus, angelte sich

E

einen Millionär, brachte zwei Kin-
der zur Welt und flanierte von Party
zu Party.

Doch das vermeintlich schöne
Leben bekam spätestens einen
Riss, als klar wurde, dass ihr Mann
Alkoholiker war. Nach zehn Jahren
Ehe verließ sie ihn, suchte ihr Heil
erst in der Intellektuellen-Szene,
dann in einer Hippie-Kommune,
die sie selbst gründete. Schließlich
traf sie auf jemanden, der ihr die Bi-
bel erklärte.

„Das Letzte, was ich wollte, war,
Christin zu werden“, erinnert sich
Sabine Ball heute. Dennoch hat die
über mehrere Tage gehende Ausei-
nandersetzung mit den Inhalten
der Bibel etwas in ihr ausgelöst. Die
Atheistin veränderte sich, wurde

gläubig. „Mein Leben vorher war
nicht falsch. Ich musste diesen Um-
weg gehen, damit ich selbst erleben
konnte, wie verblendet ich war.“

1992 kam sie nach Dresden und
sah vernachlässigte Kinder auf der
Louisenstraße. Sabine Ball, zu der
Zeit 68 Jahre alt, konnte nicht
gleichgültig wegsehen. Das war der
Anfang des Vereins Stoffwechsel,
der sich mittlerweile wöchentlich
um etwa 350 Kinder und Jugendli-
che kümmert.

Sabine Ball indes wurde mit Aus-
zeichnungen überhäuft. Das Bun-
desverdienstkreuz hat sie vor eini-
gen Jahren abgelehnt. Sie wurde
„Engel der Neustadt“ und „Mutter
Theresa von Dresden“ genannt.
Diese Titel sind ihr unangenehm.

„Wir können alle Engel und Mutter
Theresa sein“, sagt sie. „Wenn wir
nur wollen.“ Sie plante, ein Jahr in
Dresden zu bleiben, den Verein
aufzubauen und dann weiterzuzie-
hen, um woanders das Gleiche zu
tun. Nach 16 Jahren ist nun klar: Sie
bleibt. „Mir liegt so sehr daran, dass
wir uns nicht an die Not der Ju-
gendlichen gewöhnen“, sagt sie
wohlüberlegt und eindringlich.
„Was ist mit unseren Herzen ge-
schehen, dass sie so kalt sind?“

Anfechtungen aushalten
Die Punks vor der Scheune aber
machen es ihr nicht leicht. „Einer
fragte mich, ob ich zum Anschaffen
hier wäre“, erinnert sich die alte
Dame. „Man muss diese Anfech-
tungen aushalten. Dann habe ich
seine Hand genommen und ihm
gesagt, er solle sein Leben nicht
wegschmeißen.“

Was sie erfährt, sind oft tragische
Schicksale. So wie das der 15-Jähri-
gen, die erst schrie und schimpfte.
„Dann wurde sie ruhig, erzählte,
dass sie nicht mehr nach Hause
könne, weil ihr Vater sie viermal
vergewaltigt hatte.“ Und dann, zum
Schluss eines langen Gesprächs auf
der Mauer an der Alaunstraße sagte
das Mädchen zu Sabine Ball: „Es ist
schön, dass Sie hier sind.“

Die große alte Dame und ihre
Liebe zu den Neustädter Punks

Sabine Ball gründete den
Verein Stoffwechsel und
hilft jungen Menschen
aus der sozialen Not.

Claudia Schade

Sabine Ball hat
auch mit 82 Jah-
ren den Kampf
um die Jugend
nicht aufgege-
ben. Als Gründe-
rin des Vereins
Stoffwechsel hat
sie in der Neu-
stadt viel für
junge Leute in
schwierigen La-
gen getan. Zwei-
fel an ihrer Ar-
beit kennt sie
nicht: „Ich kann
nicht aufgeben.
Dazu stecke ich
viel zu tief drin.“

Foto: Steffen Unger

ast drei Jahre wohnt Familie
Böhme in der Sorbenstraße.

Seitdem bietet sich aus ihren Fens-
tern ein Blick auf eine Ruine in der
Kadenstraße, zwischen Sorbenstra-
ße und Moränenende. „Nichts pas-
siert dort“, heißt es in ihrer E-Mail
an mich. Der Dachstuhl habe be-
reits vor Jahren gebrannt. Und:
„Das Objekt liegt auf dem Schulweg
vieler Kinder, die die 93. Grund-
schule besuchen. So auch unser
achtjähriger Sohn. Der scheußliche
Blick auf diese Ruine ist ja irgend-
wie verkraftbar, aber dieses Grund-
stück und das Haus sind auch nicht
einhundertprozentig gesichert und
wir fürchten nun zunehmend, dass
irgendwann unser Sohn und seine

F Freunde diese Ruine als ,Abenteu-
erspielplatz’ entdecken, was gege-
benenfalls sehr tragisch ausgehen
könnte. An andere Sachen, die dort
passieren könnten, möchten wir
lieber gar nicht erst denken.“

Das Haus Kadenstraße 44 ist der
Stadtverwaltung seit Jahren be-
kannt. Zuletzt wurde das Haus 2004
kontrolliert. „Damals“, so heißt es
in der Antwort der Stadtverwal-
tung, „war es ausreichend gesi-
chert. Wenn sich daran etwas geän-
dert hat, nehmen wir den Hinweis
gerne auf und werden das Gebäude
wieder kontrollieren.“ Dieses Ange-
bot wird die Familie Böhme und si-
cher auch einige andere Anwohner

freuen. Besonders dann, wenn
künftig alle Fenster zumindest im
Erdgeschoss zugemauert oder an-
derweitig dicht gemacht sind, so-
dass auch neugierige Kinder nicht
in Versuchung kommen, mal einen
Blick in das verfallende Gebäude zu
riskieren.

KONTROLLE ANGEBRACHT
Anfang Dezember 2007 wurde auf
der Micktener-, Trachauer-, Naun-
dorfer- und Homiliusstraße „Zo-
ne 30“ eingerichtet und ausgeschil-
dert. „Aber die Mehrheit der Auto-
fahrer hält sich nicht daran“,
schreibt Günther Mann. „Sogar das
Ordnungsamt rauscht mit 50 km/h
die Micktener Straße entlang. Wir
haben das Polizeirevier Nord ange-
sprochen, eine Geschwindigkeits-
kontrolle durchzuführen. Dafür
hätte man keine Zeit und keine
Leute. Das Ordnungsamt Pieschen
sieht keine Möglichkeit. Das Ord-
nungsamt der Stadt wollte sich
kümmern, aber es wurde nicht ge-

sagt, in welchem Jahr.“ Da hier täg-
lich Schulkinder unterwegs sind, so
der Leser weiter, wäre eine Kontrol-
le dringend nötig. Die Anfrage ist
gestellt. Die Antwort lesen Sie hier.

Abrissreifes Haus beunruhigt Eltern nebenan
Ein Gebäude auf der
Kadenstraße sieht nicht
nur schlecht aus, es ist
auch eine Gefahr.

p Haben auch Sie ein Problem, das wir an-
packen sollen, rufen Sie 48 64 25 24 an oder
schreiben Sie an die SZ-Stadtredaktion,
01067 Dresden, Ostra-Allee 20 oder per
E-Mail: bachert-mertz.sabine@dd-v.de

Dieses Haus an
der Kadenstraße
verfällt. Eltern
befürchten, dass
das Gebäude
nicht ausrei-
chend gesichert
ist. Foto: S. Bachert

Unterwegs im
Leserauftrag

Sabine Bachert

p Der Verein gründete
sich 1993 als Anlaufpunkt
für Straßenkinder, Ob-
dachlose und sozial
Schwache.
p Erster Standort war
am Martin-Luther-Platz.
Inzwischen gibt es drei
Einrichtungen und den
mobilen Kidsclub.
p 16 hauptamtliche

und etwa 60 ehrenamtli-
che Mitarbeiter kümmern
sich wöchentlich um etwa
350 Kinder und Jugendli-
che.
p An diesem Sonn-
abend feiert der Verein
sein 15-jähriges Jubiläum.
p Beginn: 10 Uhr in der
Markusstraße 11 mit
Überraschungsgästen und

Geburtstagstorte.
p Ab 11:45 Uhr:  Festakt
mit Sozialbürgermeister
Tobias Kogge
p Ab 12:15:  Straßenfest
auf der Markusstraße 11
p Ab 15 Uhr: Feier auf
dem Martin-Luther-Platz
mit Tag der offenen Tür
p 18 Uhr: Abendbuffet
p 19 Uhr: Gebetskonzert

Der Verein Stoffwechsel feiert 15-jähriges Jubiläum

Der Streit um die Elbquerung am
Waldschlößchen dürfte bald wieder
die Justiz beschäftigen. Sollte der
Stadtrat am 22. April der Empfeh-
lung von Rathauschef Lutz Vogel

(parteilos) folgen und das Bürger-
begehren für einen Tunnel für un-
zulässig erklären, wollen die Initia-
toren dagegen klagen. Ihr Anwalt
Robert Uhlemann kündigte an, in
diesem Fall das Verwaltungsgericht
Dresden anzurufen. Zudem soll mit
einem Eilantrag ein Baustopp für
die Brücke erwirkt werden.

Der Mitinitiator des Bürgerbe-
gehrens, Thomas Löser, hält das

Ansinnen für korrekt. „Wir wollen,
dass die Dresdner möglichst rasch
über eine Tunnelalternative am
Waldschlößchen abstimmen kön-
nen“, sagte er. Die Stadt wertete das
Begehren als unzulässig, weil es un-
genaue Angaben zu den Kosten für
den Tunnel mache. Anwalt Uhle-
mann wies das zurück. Löser und
Ralf Weber, ebenfalls ein Initiator
des Begehrens, betonten, dass bei

der Bewertung eines Tunnels Annä-
herung unter den zerstrittenen Par-
teien erzielt worden sei. TU-Wis-
senschaftler, Vertreter der Inge-
nieurkammer und der Stadt hätten
Einigkeit erzielt, dass Zufahrten zu
Tunnel und Brücke fast identisch
verliefen. Für die Stadt ist das eine
Teilwahrheit. Ein Tunnel benötige
ein „komplett neues Verfahren für
Planung“. (SZ/ale)

Die Zulässigkeit des
Bürgerbegehrens sollen
Richter klären.

Tunnelbefürworter wollen Baustopp einklagen


